
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



^r^i '/j, L^l 



► 




f^arbarti College Itbrarg 

FROM THB 

CONSTANTIUS FUND 



Bstablished by Professor £. A. Sofroclss of Harvard 

University for *' the purchase of Greek and Latin 

books, (the andent dassics) or of Arabic 

books, or of books illustrating or ex- 

plaining sudi Greek, Latin, or 

Arabic books.» Will, 

dated 18S0.) 



Received ..I.O...(Q.dL.t...l.^..Q.a.., 










^Qmnaltum 5U ändam. 



186L 



Zu 



der am 14. März Statt findenden 

Iffentlichea Prflfiing aller Klassen 

und zur /'-^ f' 

Gedächtnissfeier 

itx burdf gottUdfe ttnabe bnnirUen (ErrettunQ brr SiMi Xtitlmi 
^. ^^ ,^ von drohender Einfischerung 

im Jahre 17i3, 

Freitage vor JTadlca, den 15. II&^k, 

ladet 

im Nam^Aes Lehrer ^CoUegii 

ergebenBt ein 

Professor Dr. Borna», 

"^ Director. 



XIV. 






IJ Zur hriHk dn Antiphon. Vom Oberlehrer Dr, Brifgleb. 
2) Schfihackriehien. Vom DireeUfr. 



(Bebrniff Ui £D. Dtf|f. 



^^fl. if-l 






cd . 3 1902 




n'f>f:\\^ 



v<yv\jSfca/>TLfeiJuA ^>U'>^>* • 



I 



Zur Kritik des Antiphon. 



ff ür die Reden, welche unter dem Namen des Antiphon gehn, ist das Verhältnis der 
beiden am meisten in Betracht kommenden * Handscliriften , des Crippsianus (A) und der' 
Oxforder (N) im Grossen und Ganzen dasselbe, wie zwischen der Heidelberger Handschritl 
(X) und dem codex Laurentianiis (C) des Lysias. Begreiflich daher, dass Sauppe, nach« 
dem er den Voruntersuchungen \on Scheibe und Emperius folgend das Verhältnis der 
beiden letztern Handschriften ^enau erkannt und dargelegt hatte, ebendasselbe Resultat 
auch auf die erstem anwandte und zwar nunmehr so rasch, dass er, obwohl ihm die Aus- 
gabe von Mätzner (Berlin 1848), welche die Kollation Jener Oxforder Handschrift bietet, 
erst nach dem Druck des Antiphon in der Züricher Ausgabe zur Hand war, doch gleich 
in der Vorrede auf jenes Verhältnis hinweisen und den Werth der neuverglichenen Hand- 
schrift kurz charakterisiren konnte. Die ausführlichere Begründung folgte dann in seiner 
episrola critica ad Godofr. Hermann. S. 26 ff., durch die er gegen Hätzner und gegen 
Fr. Franke, der (Jahns Jahrb. Bd. XXVHI S. 52 ff.) Mätzners Ansicht theilte und noch 
entschiedener, als dieser, die Autorität des neuen Codex gewahrt wissen wollte, erwies, 
dass N durchaus zu derselben Handschriftenfamilie gehöre , wie A, und dass die in jenem 
befindlichen bessern Lesarten eben nur Emendationen eines späteren Gelehrten seien, da- 
her auch nur den Werth von Konjecturen haben könnten und sehr vorsichtig zu benutzen 
seien. Fr. Franke nun hält in einer Anzeige der erwähnten Schrift von Sauppe (Zeitschr* 
f. d. Alterth. 1843 N. 33 — 35) seine frühere Ansicht von dem handschriftlichen Werth 
der abweichenden Lesarten in N im Ganzen fest; es mögen daher mit Voraussetzung des 
von Sauppe Gesagten im Folgenden zunächst weitere Belege behufs der Beurtheilung der 
Oxforder Handschrift eine Stelle finden. 
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Die häuGgste Art der Abweichung in N und zwar diejenige, die beim ersten. Einblick 
am meisten besticht, findet sich in der Aenderung der Wortstellung, wie dies auch von 
Mätzner und Franke hervorgehoben wird; ersterer bemerkt (Vorr. S. XV.), diese Ab- 
weichungen seien der Art, dass dadurch entweder geradezu ein Fehler gehoben oder die 
Deutlichkeit des Gedankens unterstutzt oder wenigstens die Rede rhythmischer und \<rohl- 
klingender werde. Für den ersten Fall ist mir gerade kein Beispiel« aufgefallen; desto 
mehr für den zweiten, namentlich in Betreff der adversativen oder der die Realität be- 
stimmenden Conjunctionen, wie ,aer, yi u. s. w., und andrer kleiner Wörter. Solche 
Stellen sind: 2/? § 13. nsq^iii^lv fie aSixmg xal ä&€(ßg Sia^O^aQsma N statt nsqnielv adix. 
X. ä^. dta^i^aqivra jue A; 2y $ 6. iXmia $lxs %ovtov ye fcoFrog N, iXjüda ye elxe t. 
C A, wo yi nothwendig zu rovrov gehört, also die Wortstellung in N die bessere ist; 
/ S 8. €vi(UfJiovCag fiiv ixavov N, txav, fiiv sviaifi. A, wo dem Sinne angemessener 
€v3aifxoviag durch fisv hervorgehoben wird; 4y § 3: ctjfisTov wv ijfxvvato vTtoXsCTTonr 
statt <nj/i. vnoXein. wv vj^vv., wodurch c5? naher an« das Wort herangerfickt wird, von 
dem es abhängt; dasselbe ist der Fall i § 7. jwifjffaCx^av iXsyxov tcov nsTWQayjutevmy 
Statt ix* noiijc. Tcor tibtiq.; sehr auffällig ist 1 § 29, wo die ungewöhnliche und harte 
Wortstellung in A TtQiv ev aifttp cocrt np xax(^ f rjSri sehr gut geändert ist in tvqiv y 
ij&ri iv aim^ w(fi %(^ xaxt^; 1 § 22 wollte Franke aus darl tov N statt jov to iati A her- 
stellen etfn rovt\ wodurch der Objectsaccusativ rovro näher an das ihn regierende Verbom 
gebracht wird; ferner aus der 5. Rede §24 oif Stjnov ye statt ye oi &rj nov\ §29 wiml 
^v weit besser zu eyni gezogen, § 38 av nach seiner gewohnten Stellung zu cSv; $ 48 
wird durch die Wortfolge 6ix(u6reqcv vfielg^ wie sie N bietet, sowohl ikxai&teQOV näher 
mit TtoXXtf verbunden, als auch das dem Gedanken nach betonte viielg besser an das Ende 
des Satzes gebracht, Feinheiten, die durch die Stellung in A vßelg iixaioteQov verschwin- 
den; und so noch viele Stellen. •— Allerdings ist in wenigen Fällen die in N abweichende 
WortsteHang offenbar unrichtig, z. B. 2/? $ 3 ti^v vvv vnoiplav eig ifie oitfov, auch 5 § 5, 
wo fmXXov besser auf ansiqiff folgt, als auf aino^ wie in N; oder es finden sich Stellen, 
an denen N die za erwartende bessere Wortstellung nicht bietet, z. B. 5 S 13, wo man 
ohif eig«jntlich vor iTvta erwartet, und 2ß §.3, wo das erste te zu ^ave^ gehört, ent- 
sprechend dem folgenden Xa^wv tc, aber dieser Stollen sind verhältnissmässig so wenig, 
dass man, wie gesagt, leicht geneigt sein könnte, der Autorität der Oxforder Handschrift 
den Vorzug zu geben, wenn nicht gewichtige Argumente entscheiden, ob durch jene Ab<- 
weichnngen in N Fehler des Abschreibers oder des Redners selbst korrigirt werden. 

Diese Argumente entnimmt nnn Sauppe zunächst dem Umstände, dass die%schwierigeren 
Verderbnisse beiden Handschriften, sowohl A wie N, durchaus gemeinsam sind, und so- 



dann scbliesst er rus einer ähnlichen Uebereinstimmung, dass N aus A abgeschrieben ist, 
bevor dieser von zweiter Hand verbessert wurde. Dass endlich nicht umgekehrt A aus 
N abgeschrieben und dann erst korrigirt sei, zeigen die Stellen, die in A richtig, in N 
aus Nachlässigkeit falsch abgeschrieben sind (S. 27). Beides bestreitet Franke; er meint 
(Zeitschrifl f. Ath. a« a. 0.): »Herr Sauppe musste die sämmtlichen Lesarten des N mit 
denen des Crippsianus vergleichen und das Resultat ziehn; Tand sich dann, dass unsre 
Handschrift (N) in den meisten Fällen mit pn A stimme, so lag die Wahrscheinlichkeit 
nahe, nicht gerade dass sie aus pr* A abgeschrieben sei, wohl aber dass beide an» einer 
gemeinsamen Quelle geflossen seien. Aber dieses Resultat ergiebt sich eben nicht/' Er 
versucht dies an der ersten Rede nachzuweisen und giebt von 57 Steilen, an denen N 
eine andere Lesart bietet, als pr. A, wenigstens 35 unbedingt den Vorzug. Man könnte 
damit einverstanden sein, (denn viele dieser Stellen empfehlen sich, wie schon oben be- 
merkt, durch verbesserte Wortstellung, durch Hinzufugen oder Auslassen einer kleinen 
Partikel), wenn eben nicht anderes, was nicht wegzuläugnen ist, die Autorität von N ver- 
dächtigte. So aber ist nur an 13 Stellen von jenen 57 in N der Vorzug zu geben: 
§ 4 zweimal. §7« § 10 dreimaL S 13. i5. 17. 20. 22. §27 zweimal, an allen diesen 
Stellen aber bietet entweder A ebenfalls das Richtige oder es Ist von den Herausgebern 
seit Stephanus gefunden worden, mit Ausnahme der ersten Stelle §4, worüber späten — 
Es eignet sich aber diese 1« Rede sehr wenig zum Beweis oder zur Widerlegung der von 
Franke aufgestellten ^Ansicht, weil zufällig ausserordentlich wenig Abweichungen in pr« A 
sich finden. Vergleichen wir dagegen die 5. Rede, so sind in derselben etwa 36 ab- 
weichende Lesarten aus pr. A notirt, die von zweiter Hand verbessert sind, und von diesen 
36 fehlerhaften Stellen finden sich 22, also zwei Drittel, ebenso in N. Es scheint also 
doch, dass Sauppe „die sämmtlichen Lesarten in N und A verglichen'' und dann das Re- 
sultat gezogen hat, er hat es nur, namentlich Gottfried Hermann gegenüber, nicht für 
nöthig erachtet, seinen Weg bis ins Kleinste darzulegen; und weiter wird sich nun gerade 
das Resultat ergeben, welches Franke in Abrede stellt: „fand sich dann, dass N in den 
meisten Fällen mit pr. A übereinstimme, so 4ag die Wahrscheinlichkeit nahe, nicht gerade 
dass sie aus pr. A abgeschrieben sei, wohl aber dass beide ajis einer gemeinsamen Quelle 
geflossen seien/^ Und dies letztere ist das einzige, worin, wie ich glaube, die Ansicht 
Sauppe's modificirt werden muss. Denn gegen jenen zweiten Schluss Sauppe's, dass N, 
sowie er vorliegt, aus A abgeschrieben sei, durfte wohl mit Recht die Einwendung ge- 
macht werden, dass demselben Gelehrten, der, wie wir sogleich weiter berühren müssen, 
an nieht wenig Stellen durch Konjectur das Rechte getrofien hat, schwerlich die vielfachen 
Nachlässigkeiten, die sich in N noch finden, zuzuschreiben, dass also N und A nur auf eine 



gemeinsaofie Quelle zurückzuführen sind; aus dieser stammt eine Abschrift jenes willkür- 
lich Emendirenden und daraus etwa erst die vorliegende Handschrift, die zwar jene Ver- 
besserungen beibehält, aber wieder andere kleinere Nachlässigkeiten zeigt* 

Dies thut freilich dem Hauptresultat durchaus ^ keinen Eintrag, nemllch dem oben er- 
wähnten, dass die Abweichungen in N eben nur den Werth von Konjecturen haben kön- 
nen, dass also bei der Textkritik, wie schon Bekker gethan hat, zunächst stets auf A 
zuruckzugehn ist. 

Während demnach im Grossen der rechte Weg vorgezeichnet ist, bleibt doch im 
Einzelnen auch jetzt noch viel zur Verbesserung, und Erklärung übrig, theils weil selbst 
die Handschrift A oft unzureichend ist (vgl. Mätzner praef. S. XIII), theils wegen d'er nicht 
selten ziemlich dunklen Ausdrucksweise des Redners, theils auch weil ihm, wenigstens 
was Text und Erklärung betrifft, seit Mätzner und Sauppe verhältnismässig nur wenig 
Aufmerksamkeit zugewandt worden ist, und zwar hat dies, wie mir wenigstens scheint, 
seinen ganz natürlichen Grund in dem, nicht sehr bedeutenden, mindestens ungleichen 
Werth der uns vorliegenden Reden des Antiphon, die den meisten der andern attischen 
Reden in Inlialt und Form weit nachstehn. Zu dem Manche^n, was für die Verbesserung 
noch übrig ist, soll das Folgende einen Beitrag liefern. 

Se|ien wir auf den von Sauppe eingeschlagenen Weg zurück, so war dort gezeigt, 
dass die Verbesserungen, die in A später eingetragen sind, dem Schreiber von N nicht 
mehr zu gute kommen konnten, letzterer also mit pr. A, (wie Bekker's kritische Bezeich- 
nung ist), meistens übereinstimmt. Nun ^ sind auch in der That jene Aenderungen von 
zweiter Hand beinahe sämmtlich Verbesserungen und nur in der 5. Rede dürfte an der 
einen oder andern Stelle auf pr. A zuruckzugehn sein. Zunächst § 10 findet sich bei 
Bekker, sowie in der Züricher Ausgabe die Wortstellung der Vulgate: wv vofiov xeifiivov 
tov anoxxetvovm avrano&avBlVy Mätzner edirt nach N: avxanoS^avBtv rov vo/aov u. s. w. 
und zwar liegt hier niöht, wie in den eben angeführten Stellen, eine willkührliche Aen- 
derung vor (es ist ja die ungewöhnliche Stellung beibehalten), sondern ebenso stehn die 
Worte in pr. A, von zweiter Hand ist nur durch übergeschriebene Buchstaben die Reihen- 
folge tov vofwv xBifiivov ävtanod'. rov anoxt. bezeichnet, mehr, wie mir scheint, um 
eine Andeutung der Konstruction zu geben. Die Stellung von ävtanod^avetv aber, zu An«- 
fang, so ungewöhnlich sie sein mag, ist doch hier wegen des darauf liegenden Nach- 
drucks die passendste. — . § 32 hat pr. A : el yäq iyw fiiv ixiXsvov und es scheint kein 
Grund zu sein, das ^v mit corr. A zu streichen, es darf nur nicht zu dem einzelnen iyai 
gezogen werden, sondern stellt das ganze^ erste Glied dem folgenden mit j^if'v <f^ begin- 
nenden entgegen; ganz ähnlich S 38: xal el i^iv iyd — vvv cfcf, und Lys. 8 $ 9: xai 



5 

tavta el fiiv rinidtow — i^eXeyxeiv äv i&jxov^v' vvv de. — An der drillen Stelle § 34 
hat schon Reiske an dem einfachen äyovreg Anstoss genommen und ändyovreg schreiben 
wollen. Es findet sich übrigens hier eine Verschiedenheit in den Angaben der kritischen 
Noten, da Hätzner angiebt, das Wort sei in pr« A^ Bekker, es sei in pr. B ausgelassen. 
Wenn Hfitzner's Angabe die richtigere ist, und dies ist wahrscheinlich, denn Zusätze in B 
durch spätere Hand sind sonst nicht zu finden, so könnte jenes farblose äyovteg sehr wohl 
fehlen. Auf welche Weise die Ankläger den Sklaven getödtet, ob durch die Qualen der 
Folter oder wie sonst, davon ist nie deutlich die Rede, es beisst auch im Folgenden immer ein- 
fach aTiixteivav. Auch die beiden Stellen, die Mälzner citirt, passen nicht, da an beiden 
im '^avdta^ hinzugefugt ist. 

Einen weiteren ^Hauptbeweis dafür, dass die scheinbar bessern Lesarten in N keine 
handschriflliche Autorität beanspruchen können, entnahm Sauppe aus den Stellen, wo, meist 
bei grösseren Schwierigkeiten, die voreilige Aenderung zu ofienbar war, als dass sie nicht 
sogleich als willkürlich hätte erkannt werden müssen, auch dies wiederum ganz ähnlich, 
wie beim Laurenlianus des Lysias. Am schlagendsten ist hier die Auslassung der ganz 
korrupten, von Dobree und Sauppe glücklich hergestellten Worte 5, § 45: aqalg %mv Si 
tot und in 1, § 19 die falsche Aenderung von iittrig in f^fisusqag ^ falsch deshalb, weil die 
Angeklagte die Stiefmutter nur des Redenden, ^ nicht auch seiner Brüder ist. Solcher 
charakteristischer Stellen finden sich noch manche, so, ausser den von Sauppe angeführ- 
ten, noch 2y % % aywva statt xhiwov; d § 7 ßdaavov. rv (f.; die veränderte Interpunktion 
/J § 6 avTcüv,* lig olde — ; 4a § 2 g>vlav statt yivog; 5 $ 17 x6<ffiov statt vofiov; $ 42 
eiQtiß^voig statt ovat; § 52 yeyevtircu statt iyivero; § 54 die Aenderung rot) statt rcp, 
welches erstere in der an dieser Stelle nothwendigen Bedeutung gewöhnlicher ist; § 71 
die Auslassung von xal und endlich, um anzähliger kleiner Aenderungen nicht zu gedenken, 
2/? § 4, dort bietet A: «T eixotmg] das de ist auf den ersten Blick auffallend und in der 
That ungewöhnlich, was auch Bekker veranlasst hat es zu streichen, wogegen es von 
Uätzner genügend vertheidigt wird; vgl. auch Krüger, Spr. 69, 16, 4. Der Schreiber 
von N jedoch, dem das de ebenfalls unwichtig scheint, ändert kurzweg dixaimg^ was aller- 
dings dem Sinne angemessen ist, aber doch deutlich den Correr.tor verräth, da an «T elxoriog 
nichts zu ändern ist. — Uebrigens findet sich auch an dieser Stelle, wie schon oben 
5 $ 34, eine Difierenz in der kritischen Note zwischen Bekker und Mätzner; in der Aus- 
gabe des erstem ist keine Andeutung darüber, dass äv an unsrer Stelle in A fehle, (die 
Züricher Ausgabe hat ausdrücklich: ,Jy<o 6' äv, quod est in AB*'); Mätzner dagegen, der 
wohl im Irrthum ist, wenn er annimmt, dass äv auch in AB ausgelassen sei, sucht den 
blossen Optativ zu vertheidigen zu 1 § 25, allein in allen dort von ihm angeführten Stellen 



ist in den neuern Aasgaben (mit Ausnahme von Din. in Dem. §» 91) äv mit Recht herge- 
stellt; vgl. auch Franke, J. J« a. a. 0. S. 66. 

Trotz solcher Fälle sind aber auf der andern Seite ^chon in N durch diese' nicht un- 
geschickte Hand leichtere Stellen verbessert^ so dass sehr oft N allein unter den Hand- 
scbriften das Richtige und in den Text ohne Bedenken Aufzunehmende bietet* Aber auch 
dies kann, selbst abgesehn von den schon genannten Gründen, noch kein Beweis für seine 
Güte sein, denn diese in Rede stehenden Aenderungen waren doch meist der Art, dass 
sie der Mehrzahl nach schon von den Herausgebern seit Stephanus gefunden waren, bevor 
durch Mätzner's Ausgabe die neue Handschrift bekannt wurde. So 1 § 6 /ui;, ebenso 
aber schon in der Vulg.; § 10 ineQwtc^fjit (Rsk.J; ebd. rovto und § H aTtrffyBk^ (Rsk.); 
$20 oÜBv airia cSteph.); §22 noiiq<sa%e (Bk. und Dobr.); auch 2a § 2 jutaalaßr^tSy 
3ß § 10 die Wortstellung, J § 9 xataldßtfte stand schon in den Ausgaben ebenso ver- 
bessert. — Von solchen Conjecturen därften einige noch Aufnahme in den Text ver- 
dienen, die die ursprüngliche Lesart leichter herzustellen -scheinen, als neuere Versuche, 
zunächst 1 S 4 el9jj statt eXd'Oiy wo der dubitative Conjunctiv passender ist, als das von 
Dobree vermuthete el^ov av, und in der 5. Rede^ (wo $ 16 av^ § 78 aaeßrjfAavoiVy $ 91 
im r(p auch von Bekker, und § 19 ikaatsrnd^eig auch von Dobree gefunden war), scheint 
§ 91 die in N gegebene Verbesserung änoXooXevcu vor der von Sauppe vorgeschlagenen 
anoXaXvxBvai den Vorzug zu verdienen. Im ganzen § ist die Rede von der Freilassung 
eines Schuldigen und der Verurtbeilung eines Unschuldigen, die von den Anklägern durch 
böswillige Täuschung der Richter {äiaßoX^ nel&ovzBg) erwirkt^ von den Richtern in der 
Uebereilung irrthümlich beschlossen ist; letzteres bleibt ein unheilbares äasßrjfxa^ ersteres 
ist ein äjtta^nj/ua, ein Versehn, das durch nochmalige Anklage wieder gut gemacht werden 
kann; ersteres haben gewis schon manche der Richter bereut, „aber", so fährt, er fort, 
„noch nie habt ihr, die ihr getäuscht worden wäret (und deshalb freisprächet), darüber 
Reue empfunden, wenn auch allerdings wenigstens die, welche euch durch die falsche An- 
klage täuschten, erst recht verurf heilt werden mussten;" äTcöXXvfii in der Bedeutung 
„verurtheilen", wie schon § 90 und nachher öfter. 

Es ist hier Gelegenheit zur Besprechung der zweifelhaflen Steile 4a § 2 : o^ng ow 
xovtoav vno tov d-eov a^MsyS'slg rov ßlov 4i(imv ävopuog %i\a änoxTeivei. So lauten die 
Worte in A, geben jedoch so keinen Sinn; schon Reiske bemerkte dies und wollte des- 
halb anoitt€QeX statt änoxraivei schreiben. N aber hat a^iw^^vtog tov ßlov, wodurch 
wenigstens ein lesbarer Sinn entsteht, und diese Lesart ist von Hätzner in den Text ge- 
setzt, auch zuletzt von Sauppe (ep. er. S. 30.) als Conjectur gebilligt. Ich glaube jedoch, 
dass auch diese Conjectur nicht nöthig und dass auch diese Stelle wiederum nur eine von 



denen ist, die das Verhältniss von N zu A charakterisiren. Die Worte, wie sie in N stehn 
sind zu übersetzen: „Wer nun, da das Leben solcher Dinge von Gott gewürdigt ist, einen 
von uns ungesetzlicher Weise tödtet -*"« Wessen Ist das Leben gewürdigt? Des Um- 
Standes, Erde und Wasser zu Ernährern zu haben, damit der Mensch nicht Mangel leide 
am Nöthigen? (IW /tii; ündvBh räv dvayxcumv — ) das wird Niemand ein grosses Ge- 
schenk (und dieser Begriff liegt doch in rovrmv ä^m^^rog) nennen. Und ferner ist o 
ßiog ä^ioirtcu immer ein etwas seltsamer Ausdruck« Der Zusammenhang führt auf folgen- 
des ; im Vorhergehenden war gesagt, der Gott, der die Menschen schuf, wies sie zunächst 
auf Land und Wasser an, um sich ihr Leben zu erhalten, d. b. das Leben ist ein Geschenk 
Gottes. Wenn nun Jemand obschon selbst dieses Geschenkes Qtovroav, des Lebens) ge- 
würdigt einen andern iims Leben bringt, ihn also des Geschenkes beraubt, der fehlt vor 
allem gegen die Götter u. s. w/ Diesem Gedankengang folgend halte ich mit Baiter tov 
ßiov für nichts als ein zur Erklärung von rov ßCov beigeschriebenes Glossem, das dann in 
de;i Text gesetzt worden ist. — 

Auch sonst finden sich Spuren von Glossemen; so 3/ §3: iioiiav . vfMov iir^ iqya 
^avsQa vno novfjQag Xoyfov axqißeiag nBid^ivxag tpevS'q trjv dli^d'eiav roor n^xd^ivxiüv 
fffrflvfi^B (A). Die meisten Herausgeber nahmen an der Konstruction neia^evreg Bqya 
fpavBQd Anstoss und Reiske, Sauppe und Mätzner glaubten, dass ein Wort ausgefallen sei; 
am leichtesten ist, wie zuerst Franke (J. J. a. a. 0. S. 77) gesehen hat, egya g>avBQd als 
ein Glossem zu ri^ dX'qd'Biav %mv nqax9ivTiav anzusehn; denn die Annahme hat die 
grösste Wahrscheinlichkeit für sich, dass die einfachen, ohne ^weiteres klaren und ver- 
ständlichen Worte iqya g>avBQd ursprünglich als Erklärung des ungewöhnlichen Ausdruckes 
vqv dXrj^Biav t<ov nqax^ivtmv am Rande beigefügt waren. — Ebenso wird i § 14 
nv&ofiBVTj von allen Neuern als aus dem folgenden aiü&ofxivri entstanden betrachtet. -- 
Schwieriger ist die Entscheidung über 3^ § 6: dvaiQBtad^cu und über 5 § 17: tovSb tov 
yofiovj das von Baiter angezweifelt wird, schwieriger deshalb, weil einestheils die Ein- 
Schiebung dieser Worte nicht so einfach zu erklären ist, wie bei den vorhergehenden 
Stellen, und anderntheils weil beide Stellen auch dann noch ihre Schwierigkeiten haben. — 
Nicht minder zweifelhaft, doch vielleicht der Heilung zugänglich, ist der auch anderweitig 
schwierige $ 18 der 5. Rede. Dobree will die Worte am Ende des ersten Satzes Sid vqp 
tov (Scifiatog xaxond&Bt^av entfernt wissen; und an dieser Stelle geben sie allerdings 
keinen Sinn. Die vorhergehenden Worte, so wie sie in den Ausgaben stehn, sagen fol- 
gendes: „Den Anklägern war folgendes von Nutzen, erstens dass ich ungerüstet meine 
Sache nicht selbst fuhren konnte, zweitens dass ich am Körper litt (mit Beziehung auf das 
vorhergehende iÖB^qy') und dass sie meine Freunde bereitwilliger dazu fanden zu ihrem 
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(der Ankläger) Besten das Unwahre zu bezeugen, als zu meinem Besten die Wahrheit zu 
sagen/* Hierbei ergeben sich bei näherem Einblick folgende Schwierigkeiten: der Sprecher 
redet von zweierlei, das den Anklägern Vorthcil bringe; das zweite ienevra) enthalt wieder 
Zwiefaches, aber so durchaus Verschiedenes, dass es sehr auffallig ist, wie diese zwei 
einander ganz fremde Punkte unter dem enBvza zusammengefasst werden konnten» Auch 
Reiske mag dies gefühlt haben, daher sein Vorschlag, ifisXXov vor Bxaiv einzufügen* 
Ebenso auffällig ist der schnelle Subjectswechsel in xaxona&etv iifii) und ex^iv iavtovg) 
und endlich wird mit xaxoTtai^elv t(J> tfoifuzu nur dasselbe gesagt, was jeder schon aus 
den vorhergehenden Worten entnimmt; denn eben das naxonad^elv r(p cmfx. ist der Grund, 
dass er damals seine Sache nicht selbst führen konnte« Eben deswegen glaube ich, dass 
jene Worte dtd ti(v wv tfoiiaazog xctxoTid&euin ursprünglich vor Bnetta gestanden haben 
und, wie eben erwähnt, das Vorhergehende begründeten; xanond^eia nun ist ein sehr 
seltenes Wort, bei Antiphon nur noch einmal 3/9 § ii, einmal bei Thucydides und sonst 
bei Spätem; deshalb wurde als Erklärung das bei Antiphon sehr oft vorkommende xa* 
xoTUid^elv und dazu natürlich der Dativ t^ ifdfjuzti statt des Genitivs hinzugefügt; dann 
wurde dies letztere als das Gewöhnlichere in den Text aufgenommen, freilich, weil der 
Infinitiv nicht anders abhängig zumachen war, hinier eTTBira gesetzt und rf' eingeschoben; 
die richtigen Worte geriethen dann ganz unpassend an das Ende des Satzes. — Der 
Vorschlag dieser Aenderung hat zwar nichts Zwingendes, aber entbehrt sicher nicht der 
Wahrscheinlichkeit. 

Also um dahin zurückzukehren, von wo aus wir die letzte Digression gemacht haben, — 
auch die in N sich findenden Abweichungen von A, selbst wo sie die richtige Lesart 
bieten, (und wie wir sahen, nur wenige, nicht, wie Franke meint, „zahlreiche'* Stellen sind 
es, wo nicht andere auf dem Wege der Conjectur dasselbe gefunden haben), berechtigen 
noch nicht Jenen Abweichungen handschriftliche Autorität zuzusprechen. 

Endlich noch eine kurze Bemerkung. Franke (Zeitschr. f. d. Alt. a. a. 0.) spricht 
von dem Schreiber der Oxforder Handschrift als von einem, der „an manchen Stellen un- 
geahnte und schwer zu ahnende Lücken entdeckt und glücklich ausgefüllt haben soll.'' 
Er scheint damit die Worte eines andern anzuführen, ob Sauppe's, weiss ich nicht, ich 
habe sie weder in der epist« crit. noch jn den Vorreden zum 1. und 3. Fascikel der at- 
tischen Redner gefunden. Die Sache selbst wird für die Reden des Antiphon schwerlich 
zuzugeben sein ; N hat manche Zusätze theils kleinerer Wörtchen, die den Sinn nur etwas 
nuanciren, theils ein oder mehrere grössere zugefügt. An der einzigen umfangreichem 
Lücke 2a §4 ergänzt er dieselben Worte, wie auch B, an ebenderselben falschen Stelle; 
sonst fügt er ein : 1 § lO! xoiaimjv, $ 22. dWcrm, § 27. alaxwi^elw ovxe, 5, $ 39. (fvv- 



avsXmv xaij — aber an keiner dieser Stellen ist irgend ein zwingender Grund eine Lfieke 
aneunehmen; dagegen an den andern, wo eine Lücke von den neuen Herausgebern ntit. 
Recht angenommen wird, nemlich* 3^ S 1 und § 4, 4/? § 6 und J$ 5, (die Stelle 1 §23 
rechne ich nicht dazu, da ich die dortigen Schwierigkeiten durch die Erklärung von 
Tunkhanel [Jahn. Jahrb. Bd. 79. S. 194] für gehoben halte), an allen diesen Stellen sucht 
1man in N vergebens nach einer' Ergänzung. 

Verlassen wir nunmehr diesen Weg der zusammenhängenden Betrachtung und wen- 
den wir uns zur Beisprechung einiger einzelner Stellen. 2y § 8. negi yäq avtijs t^g 
evdcufAoifCag xQifuxy» jui; OTrcMna^i^ einormg fiiv avoamg da änixx&n^e %dv avdqa' ^<f»wv 
66 u. s.w. „Weil er eben fär diese seine glückliche äussere Lage fürchtete, dass er 
nemlich ihrer beraubt werden möchte, deshalb bat er wahrscheinlich, aber frevelhafter 
Weise, den Mann getodtet.*' So unbedeutend das de an sich ist, so störend ist es doch 
an dieser Stelle; denn unmöglich kann dvodwg ii den entsprechenden Gegensatz enthal- 
ten' zu dem vorhergehenden €lx6%wg fiiv, sondern derselbe folgt erst in den Worten' 
g>aaxa>v 6i. * Sehr leicht konnte es bei raschem Lesen scheinen, als sollten die beiden 
Adverbien einander entgegengesetzt werden, daher das Einschieben des 6i, eine Verderb- 
nis, die schon sehr alt ist, da sie sich schon in A findet. Ich glaube daher, dass de zu 
streichen ist. — In den gleich folgenden Worten: g>d<fxa>v Se ov %avg eixorcag äXUt toSg 
ttTtoxTelvovrag q^oveag ^vav hat Reiske der Deutlichkeit wegen älld %ovg ovTmg anoxwel' 
vavrag korrigirt, was auch von Funkbanel a. a. 0. S. 195 mit der Aenderung äXX* ivtwg 
gebilligt wird. SoUte das dviwg nicht doch füglich entbehrt werden können? Gegen das 
einfache tovg anont. wird /? S 10 und d $ 8 und 10 angeführt, aber, man mache nur deu 
Versuch, an keiner dieser Stelle konhte das ovxwg durch die Betonung eines andern 
Wortes ersetzt werden; denn dort wird überall das elKotmg durch das unmittelbar vor- 
heiffehende oif so stark hervorgehoben, dass ein Begriff wie ovrwg nicht wohl fehlen kann, 
an unsrer. Stelle aber steht das ov vor tov^, w'odiirch bewirkt wird, dass ot elxotmg 
änoxTcivomeg dem einfachen oi aTroxr. entgegengesetzt wiid« Dass ein Unterschied 
zwischen beiden Ausdrucks weisen stailflndet, wird einleuchten, wenn man /jener Wort- 
Stellung die andere entgegenhält: %ovg oix elxormgy auf welche dann allerdings kaum das 
einfache älXä trov$ anoxt. folgen könnte. Ausserdem hat, wenn ich nicht irre, schon 
Franke /} § 11 rovg te änoxreivovrag xai oi rovg aixiav sxovtag verglichen, wo eben- 
falls Svtmg fehlt und aus Sinn und Betonung zu ergänzen ist. 

Was die übrigen von Funkbanel behandelten Stellen betrifft, so stimme ich namentlich 
der Verbesserung von 2a $ 7 und der Erklärung von 3/? $2 zu, letzteres um so mehr, 
als ich mir ebenfalls die Umstellung von juij, nemlich erst nach dkoXoyiav, schon länger 
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noUrt bfttte, obschon mehr der Deutlichkeit des Sirmes wegen, als dass ich mich gelnmt^ 
die Aßnderung in den Text zu setzen. Die Worte io^ xal fii^ äkif&eCf sind eine Art 
Tautologie, die sich öfter bei Antiphon findet, z« B« 3y % l und 3. Bfytp »al ov ijoytf^ 
1 S 11. ovz€ otfM äXX^ avoüia, und lassen sich durch die Uobersetzung „nach fHischem 
Scheine" znsammenrassen; jene Umstellung von fii} würde allerdings der Stelle den fliessen- 
den Zusammenhang geben : „ich bitte euch — meine Verlheidigung anzunehmen nnd nicht 
nach dem falschen Scheine zu urtheilen«" doch auch so finde ich die Stellung ven jtii^, 
namentlich in Vergleich mit den vielen andern Härten des Ausdrucks in diesen Tetralogien, 
nicht allzu aufrällig, da es ebensowohl zum folgenden Infinitiv noi^aaadixi gehört wie ^ zu 
do$27 und deshalb nicht unpassend gleich an ()as vorhergehiende Siof^uu sich anscbliessL — 
2ß 3* El ycLQ vvv i$d r^ sX^Qccg to fiiys^og €ljc6img vg>* "ifitäv xcnaioxovficu, nQtv 
ifydcaadtu elxongov ^v %6v ^iiota vipf vTWipiav n^ vuv elg iße ovMv hol rwv aXXiov 
eX uva iyvcov imßovlevovra aitf^, iiaxmXveiv fmXkov. Der Sinn: „es lag durchaus in 
meinem Interesse, nicht nur mich selbst der That zu enthalten, sondern auch jeden andern 
daran zu verhindern, weil doch in beiden Fillen der Verdacht auf mich fiel" wird in die 
Behauptung gekleidet: „wenn es jetzt wegen der Grösse meiner Feindschaft wahrschein- 
lich ist, dass ich von euch verurtheilt werde, so war es doch wohl viel wahrscheinlicher, 
dass ich vor der Ausfuhrung, den jetzt auf mich fallenden Verdacht kennend, selbst 
einen andern, von dem ich wusste, dass er ihm nachstellte, vielmehr daran hinderte'' u. s. w« 
Anatossij; ist hier zunächst das einfache elSota und nop h ^ehr der davor stehende Ar- 
tikel; denn es kann hier nicht übersetzt werden, „der, welcher kennt," als wenn der 
Sprecher seinen besondem Fall verallgemeinern wollte, wie 3/ $ 1 1 vno rtSv äTioltHuivTmv, 
sondern er kann wegen des folgenden ifii und der sonst im Satz stets gesetzten ersten 
Person nur von sich reden, wie auch Mätzner erklärt: se ipsum designet; riv eHora allein 
aber enthält noch nicht die deutliche Beziehung auf die erste Person, es musste wenigstens 
das Pronomen vorhergehn, wie 3/ § 11. ^/»cfe d — iuz^&aq^vteg und 5 § 91. vfily toI? 
SS»3%a%K^Bt<sv, Sehr leicht ist daher die Aenderung n^oBidorm, wodurch sowohl der 
störende Artikel entfernt, als auch statt des simplex die nothwendige Bedeutung „voraus^ 
sehen" gewonnen wird. Erst aus Linder, de renim dispositione apud Antiph« et Andoc« 
Upsal. 1859. S«28. A. 89 ersehe ich, dass Kayser im Rhein. Hus., dessen 12. Jahrgang 
mir nicht zur Hand ist, sclion dieselbe Verbesserung geboten hat. Linder verwirft sie und 
ändert nicht minder leicht deiiota; nur bleibt dann die Schwierigkeit des Artikels roify 
die durch die von L. citirten Stellen nicht gehoben wird. Dass vielmehr der Begriff des 
FOrcbtOBS, wie L. meint, nickt der des Voraossehens hier verlangt wird, darfte schwer 
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cebi 2u be^veteen, wftbrend gerade dts TtQoetiata in dem gleich folgenden cagxSg ^Seiv 
(.wo des Sinnes 'halber tt^ fehlen konnte) wieder anfgenommen wird. 

4S S 10« re yäq dnoK%eivagrov amdtxvovtog oviev ^attov rolg acnot; tt^o^** 
Tfomuov iifTky ovtog re ävoattog Sui^&aQelg ömhaatov xa&icniai to fxiatffia tmv 
äXttrjQhuv tolg änoxvshHZtnv avroi (A). Eine schwierige Stelle, nicht blos deshalb, weil 
diese beiien Schiossparagraphen unmöglich in diese Tetralogie gehören können, wofür 
ich inir den Beweis auf eine andere Gelegenheil erspare*!, sondern auch wegen der 
Worte, so wie rie dastehn. Ich hatte früher die Schwieriglteiton durch die Aenderunga 
re yaQ ano^avwv oviev i^dov — au heben versucht, indem ich OTtod^avtov auf den ge- 
Uidteten Greis und ahtong fiä die schuld igen Mörde^ bezog, allein "weit einfacher hat 
Sauppe ep/crit. S. 138 theils, aus Conjeotnr irovtov statt i;ov)j theils aus A (tt^o^t^ 
TUZiov statt og} die Stelle verbessert* Wenn er hier %otg atrioig durch iis qui reum 
damnaverint übersetzt, so bt aus dem Vorhergehenden zu ergänzen tov aixo^av^v pnd 
die ganze Steile dann in etwas freierer' Weise zu erklären: wenn ihr, (der Sprecher 
selbst rodet nalfirlich niclit in der zweiten Person, um die Richter durch sokhc Voraus« 
Setzungen nicht ungünstig zu stimmen), die Ursache werdet, dass der Angeklagte veruT'* 
theilt wird (foi^ot; ano^ofvovtog^ ^ so ist damit noeh nieht der wirkliche Mörder bestraft, 
sondern dieser wiltl in seiner Straflosigkeit nach wie vor fär euch ein Fluch sein; da» 
durch aber,< dass der Angeklagte unschuldig verurtbeilt wird, verdoppelt ihr nur die Ver- 
unreinigung (jUiatfjua). Im. Text freilich steht fUatSfia tAv aXitTjQUDv, aXvvjqqioi aber sind 
bei Antiphon iQberall die rächenden Manen des Gemordeten, vgl. die Stellen bei Matzner 
zu 2y § 10; von einem fiUt^fia derselben kann nicht die Rede sein; die Stadt, in der der 
Mord geschieht, und die, welche ihn nicht strafen, werden verunreinigt, nicht die &A»i;^ot. 
Man vergleiehe nun a $ 3. o ve ydi^ äno&avoiv *- 4^ov tt/imdiav vTtoXetrtev vf(9 roh 
äXi/nfftmv Sogpieveiavy und x § 7 tö firjv^fut tA» ä^inj^cor, so wird an unserer "Stelle die 
Verbesserung fn^ifia statt ixiattfut, die auch in den Buchstaben wenig ändert, ausser* 
or^entUch leicht sein: „wenn nun auch noch der Angeklagte unschuldig verurfheilt whrd, 
80 verdoppelt er für die, die ihn vemrTheilen, den Groll der riebenden Manen, da ansser- 
dem, dass der gemordete Greis nicht gesühnt ist, nun noch der Zorn Ober diesen nn* 
Bohnldig Vemrtkeilten hinzukommt.^ 



*) Diese Frage hängt zusammen mit der andern über die Echtheit der Tetralogien und der 
Antiphontischen Reden Überhaupt, die jetat zu beantworten weder Raum und Zeit gestatten, zu- 
mal mir ein Programm übjer denselben Gegenstand von Pahl, Jerer 1860. nur erst dem Titel 
nseh bekfiuBt ist 



It 

Rr B § 12: meiTd xeXehig tovg iucaifrds ävmfwrotg mOtBvfSavtag tolSg fUtQtvQovff^ 
tpovov Sixrp; xatayvmvai-^ xal et ye %Qr()Hu abtolgTrfv (f^ ntx^vopuav xQeCa^fto yevia&cu 
aiftäv %mv ifOfKov. Wenn es zur Empfehlang einer Conjector beiträgt, dass zwei, unab- 
hängig von einander, auf dasselbe verfalleii sind, so möchte ich Sauppe's Vorschlag, o?£i ' 
ye statt el y^j worauf ich, bevor mir die Züricher Aosgabe zu Gebote stand, ebenralls ge- 
kommen war, zu schützen versuchen. Dass. die Worte xal eX ys tafifwu sich an das vor«* 
hergehende xelsveig anschliessen müssen, bemerkt auch Mätzner und ähnliche Verbesserungen 
sind ebenfalls schon aufgestellt, theils i;^, wie Scheibe in der zweiten Auflage des Lysias 
a. E.: erwähnt, theils i^y^ von P. R. Huller im PfaiIoL IX. S. 555. Abgesehn aber davon^ 
dass diese Conjectur das /f aufgibt, ist auch die Auslassung der Silbe ov nach dem un- 
mittelbar vorhergehenden m leichter zu erklären. 

. Nur im Vorbeigehn erwähne ich solch kleinere, doch deshalb nicht Miiinder berech- 
tigte Aenderung, wie § 16 ävafi^aßrftijtcp statt des Adverbilim — co^, das kaum zu er- 
klären sein därfle* der Dativ des Adjectivum erhält die prädikative Stellung und gibt den 
richtigen Sinn: der Sache ials einer unbestrittenen sicher vertrauend. Femer §'87, wo 
durch die Verglelchung der ähnlichen SteHe' 6 §5 r^g ve Xxijg vvxä^M — aitav re 
tav alri&ovg die Ergänzung tq te Stxji sehr wahrscheinlich wird, da einerseits dadurch 
die folgende Zweitheilung vorbereitet wird, andrerseits t;?. mich t^ leicht ausfallen konnte. 

5 § 8. . nQfoTOv ptiv ow, mg TtaqavofJUDtaTa xcu ßicuotäta stg tovds rov äymva lea- 
^ifStrixa, Tovto vfiäg dM^tOj ov %<^ g^evyevv äv rd nlrj^og to vfiixBQov, irrei 
xäv u. s. w* Die Schwierigkeit liegt wehiger in den Worten T<n yiSvyeiVy obschon deran 
unsrer Stelle, noth wendige finale Stno' gewöhnlicher durch den Infinitiv mit dem Genitiv 
des Artikels ausgedruckt .wird, wie denn auch Kruger,- Spr. $ 50,'6,:2 den Dativ nur 
durch „dadurch dass ^'übersetzt und vielmehr dem tienitiv die finale Bedeutung vindicirt 
§47, 22,''2;> (vgl. öbrigens die bei Hätzner citirlen Stellen aus Demosth.) — als vielmehr 
in den folgenden Worten %d nkfjt^og to vfiiteqov. Dieselben Worte kommen noch drei- 
mal vor: 5, § 78 und 80 und 6, S 9« Auch Mätzner filhrtidieseiben an, verweist namens 
lieh an diesen Stellen, jedoch ohne wicile^e Bemerkung, auf die unsrrge zurück;,, aber mit 
dem blossen Vergleichen ist es hier am allerwenigsten gethan. Zunächst, ist von diesen 
Parallelstellen 6 § 9 auszusondern, da dort fpsvyBvv nicht hihzugefögt ist und die Worte 
einen andern durchaus verständlichen Zusammenhang haben. Ebensowenig ist 5 $78 An- 
stoss zu nehmen. Dort geben die Worte: bI 9 bv Atvip X(oQo^iXBt, rovxo (erg. twibX^ 
ovx anotftBQißv yB rwv Big rfjv noXvv iavTOv oviBvog ovf ixB^ag nolBmg noXCvijg yB- 
yBVfjfiBvog — ovdi g>Bvy<ov to nXff9i>g to vfiBtBQOv — den Sinn: „wenn mein Vater sich 
gern in Ainos aufhält, so thut er dies nicht um sich den Verpflichtungen gegen den Staat 
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SU entziehen, noch auch weil er Borger eines andern SlüaJteB gewoiden — noch unt ans 
eurem Volke auasuscheiden;*^ das letztere nimmt nach einigen Zwischensätzen das Trübere 
odd* eti^^ 7t6XBiag noUrtjg YeyamnÄ. gleichsam wieder auf. Anmelden /Stelleii ist also 
mit ti nkif^Qg ro ijiUt. .das athenische Volk gemeint. -— Ganz unverständlich dagegen 
sind die Worte an der drilten Stelle 5 S 80: earv pir ydf sl6i6vu& tig vfiäs a ßoviiBvm 
jwQdrwHUf ied»yfiävtpv lirnD» tov%ovg f4ev neCO'eiVy ro d* vfi4jeQ0v xXild^og ^vya^v, — 
^Dann wird i es aber klar werden ^ dass diese hier überreden, eure Menge aber.fljelit'' ist 
ganzUch ohne Sitn, ^»bsißhon, soviel ich sdie, noch Niemand an der Steile angestoüsen zu 
haben. scheint. Der Annahme, d^as %d vfi. nX. Object zu q>evYetv ist, wie S 78, steht die 
SieUaDg von /itfy. i)nd ^ entgegen, abgesehen davon ^ dass dadurch der Sinn nicht bßsset 
wird. Man erwartet des Gegensatzes wegen einen BegriiT, wie »,gehorohen** ml^s^^tUx 
wobjii immer noch die andere Schwierigkeil bleibt, dass .die Biehter durch nXj^Q be- 
aeitsbnel werden« -Wie aber kann ytevyeiv sus mui^ec^m verschrieben sein? oder ist die 
gante WeAdiang ^ ^ptimqov itki^^g gfBvyetv aus S 78 dem Schreiber noch im Gedächtnis 
gewesen? oder ans irgend einem andern Grunde iaischlich hierher gekommen? Ich ver- 
suche keine Aeiidemng und wollte nur änf die Schwierigkeit aurmerksam machen. Nicht 
minder aber, um zu. § 8 zurückzukehren», sind hier diese Worte anstössig. „ZiiersI will 
ich Euch zeignn, wie ieh geaetzwidrig und gewaltsam in dieeen Prozess verwickelt worden 
bin, nieht etwa um mich eurem Volke zu entzielin'^ u/s* w. Diese Deutung gibt 
oflbobar keinen Sinn; eher kinnte man der Uebersetaung beitreten „nicht um mich da- 
durch eurer Menge (d. h. eueh, den Richtern) zu entziehn,^' doch ist mir sonst keine Stelle 
gegenwartig, wo die Riohter auf dieae Weiae bezeiolinet werden. Daas jedoch ein ahn-* 
lieber Sinn „nicht um mioh dadurch «uch zu entziehn*' verlangt werde zeigt das Folgende: 
„auch wenn ihr, niobt vereidigt wäret, würde ich es euch doch vertrauensvoll flberlaaaen 
iha^m^icats^^at m^i %ov (foifjunog toiJfiov, über mein Leben abzustimmen/^ Nicht 
also aus diesem jGrunde, um dieser Abstimmung zu entgebn, will er die Tux^wfda der 
Anklage beweisen, sondern zu ^dem am Schlüsse des $ angegebenen Zwecke. Der Zu- 
sammenhang führt demnach leicht darauf atatt nl^og zu schreiben ifff^^ov; war Ttiofihog 
einmal verschrieben, ae wurde natürlich auch das Genus geändert und statt fajv und t^ 
vpatinafv. das Neutrum gesetzt 

Schliesslich noch drei Steilen dieser 5* Rede, an denen von einzelnen Kritikern 
grössere Umatellungen vorgeschlagen sind. § 58 hat zuerst Dobree, dessen adversaria ioh 
leider nicht habe benutzen können, bemerkt, dass die Worte üMm Xitqßam ifnaXlo^f 
lr;t/^eif9m än&tmlvag 4avtw; &Xl' wk ^ avfv^ nach m^QHto elg avvikp zu setzen seien 
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and ihm haben Mdtzher und Baiter beig^eatinimt; \vobi mit Recht. Denn die Worte äkld 
Sst^C' 7t$Ql ^ vTt^QHjo €h avtav schliessen sich sowohl wegoil des töiovtov als «ach 
dem Sinne nach darchaus an den Schluss von § 57 an, von dem sie ^iurch die oben be«* 
teichnetcD getrennt sind. Nachdem der Sprecher $ 57 gesagt hatte: y,aas blosser 6e** 
niligkeft gegen ein^n Andern wird Niemand Einen tödten, sondern der Grund zo einem 
solchen Morde hitte bei mir doch eine unvorsOhnliche Feindschaft sein mässen; diese aber 
hatte ich nicht gegen ihn»^ so föhrt er mi< den W<orlen Bhv äkXd delaag u. s. w. fort; 
„aber ich habe ihn iauch nicht etwa gelödtet aus Furcht, dasa ich selbst von ihm Naeb« 
atellungen erleiden wörde/' und fugt die nochmalige Versicherang hinzu, dass auch er 
^lefnerseifs iceine'' Veranlassung {oviiv toiovto vnfjQxtoy gegeben habe; dann erst geht er 
zu dem minder wichtigen dAA«*;:^i7iuam ^fieXXor krjtfßeifxNt über. — Whr haben somit 
einen ähnlichen Fehler der Handschriften, wie 2or S 4, dessen Entstehung sich fibrigens 
gerade an unserer Stelle am leichtesten erklären Idsst, weil innerhalb sechs Zeilen secha- 
mal äÜXd vorkommt, der Schreiber also leicht von einem zum anderil abirren konnte; er 
trug dann das Ausgelassene am Rande nach und von da kam es an faiacher Stelle in den 
text. — Geringer ist die Wahrsehernlichkett inr $«3, wo Reiake und nach ihm Baiter 
die Werte €<^ fi^ yd^ oiie ^j ifAoi 9" ^v erst nach ini luvtetr setzen wollen, dn Uer 
tief Zusammenhang nicht daför, wohl aber die gieiehe Gliedecung des Salzes, dfe danri ge** 
stört wilrde, dagegen spricht; denn das erato-: ^jtykinos hatte gar kein GeM, woM abe^ 
tcb'^ gibt den Grund dafdr, dass der Spreclier ' nicht au den! Ueid erkauft werd^ konnte; 
das zweite, stirlrero: „er konnle nicht einmal sieben' HlilenbezaMeh*' begrflndet die* Be«* 
h*apttfng, dass Lyk. viel leichter von ihm hdtle (iberredet werden kdoneti» 

Am schwierigsten ist die Stelle S 44 und 4& und zwar nioht Mos wegen der von 
Mitzner in den Tott aurgenommencn Umstellung. Dort ^ehn die Worte: xaX äni&wpB 
fAi^ dvri^ (so mtt Franke S. 72 statt Avi^q) ovtoal iyfig tilg ^<^'<nri}^ xal xwr nXodov^ 
A^ 6 twütmv XoyiH i^iiv. vtto <r ivdg ävdQog An^&vi^xtviß oSte äiftxqoysv ovv* diölHfiiv 
oi^efUäv inoiiffiBv ötte tc^ iv t^ yfj oite roTg if t^ nkaC(p; iidi fiipf nokkt^ nkeov /€ 
i^vöBiif ifSti vvntoiq ij fxs^ iq/Ä^^av, iTt^ aktVjis ^ x^d nokiv* nat ju^v ^ iYf9iYoif6tmiß 
g)ctaiv tolf ävdQa ix toi nkolov (§45) Innta i^ ^ yi 1^ iuö&awvrog^ imv&^fiimv 
ie Big TO TrAorov ^vtB iv tq yy trrjfiBvov ovdi cHim iq>dvri ovte iv rtf 7tko((f, vvxtm^ fiiv 
AtaiQB^ivtog i vvHto}i^ i* ivti^B^ov Big to nkoüav* ^ ioaBl Shf v(xShf u« a* w. Matzner 
nur stellt xcn iAi[p nokk<p -^ xatd n6ktv erst vor ij Awc^, damit die Worte imu ju^ In — 
nkoiov unmittelbar an ot^e tolg iv t(p' nkoUf heraorQcken und dieaen entsprechen^ der 
umgestellte Satz dagegen dem nunmehr vorhergehenden entgegengestellt and selbst wieder 
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durch das taigtnie ^ doxil äv erkifirl worde. Wie et dabei seine Uebersetzung von 
TtoXlS nliov ye ayvo^v ^^atqüe mako facillus erratut s. itiiprodentia peocatur nocia quam 
de die, in lillore qoam in urbe'^ verstanden wissen will, ist nicht recht lilar, da diese 
andere Bedeutung von ayvoelv errare unmöglich hier stall ha^ben Icann» In Bc^ug auf 4w 
Umstellung aber ist erstens zu bemerken, dass sich die Worte tj doxel äv u« s. w« offen- 
bar vielmehr an den nach der gewöhnlichen Wortstellung vorhergehenden . Satz siiena 
nXoiov u. s. w. anschliessen, als an irgend einen andern. Ferner würde die Umstellung 
nur in folgendem Zusammenhang und folgender Uehersetzung in den Sinn passen: ,,es 
haben sich weder auf dem Lande noch im Fahrzeuge Blutspuren und dergleichen gefun- 
den, trotzdem er, wie diese behaupten, in der Nacht getödtet ist; nun aber kann man 
doch in der Nacht viel schwerer sehn, als am Tage; und es mussten doch in der 
Nacht noch die Spuren getilgt worden sein, was nicht einmal am Tage einer im Stande 
gewesen wSre, CeAso kann ich ihn unmöglich auf diese Weise aus der Welt geschafft 
haben)/' Diese Uehersetzung passt aber gar nicht zu den Worten irti* äxt^s ij xard noXiv, 
die ich, um den Sinn nicht zu stören, oben weggelassen habe« — Dobree, soviel aus 
Mätzners Anmerkung zu ersehn ist, nimmt, ohne die Wortfolge zu andern, nXiov für 
XaXenoiteQov und scheint dann die in äyvoBlv liegeifde Negation damit zu verbinden zu 
dem einen Begriff „leichfer^^ dann entsteht allerdings der hier nothwendige Sinn: es ist 
viel schwerer, nicht zu merken d. h« os ist viel leichter zu merken in der Nachl als am 
Tage, am Strande als in der Stadt« Aber sowohl diese Uehersetzung von nXeov^ als dann 
die VorbindQng mit dyvoelv erscheint sehr gezwungen* — Cobet nov» 4ect« Luyd. Bat. 1^58 
konjicirt yeywvBlv^ was jedoch vorzugsweise ein dichterisches Wort ist. -^ Um den an* 
gegebenen Sinn zu erreichen halte ich die Aenderung axoveiv statt äyvoelv für ausser- 
ordentlich leicht: „es ist um vieles mehr (d. h. leichter) möglich in der Nacht zu hören 
als am Tage, an dem (ruhigen) Strande lals in der (geräuschvollen) Stadt." Mätzners Be- 
merkung, dass der Wellenschlag die Stimmen der Menschen übertönt haben müsse, wider- 
spricht durchaus der Wahrscheinlichkeit, denn sie werden, wenn nicht in einem Hafen, 
doch gewis an einer andern ruhigen und geschützten Stelle vor Anker gegangen sein. 
Bei dieser Erklärung wird nun aber der Zusammenhang der gewöhnlichen Satzstellung 
nicht im mindesten gestört: das erste xal /uij-v i^ s. w. entspricht dann dem oSt* ivixQayevj 
das zweite dem ovv' aiiSxhjaiv inoitjcfev, natürlich ohne dass man zur Trennung des Ge- 
dankens gezwungen wäre, da beide Sätze das Gleiche ausdrücken: ,,er hat nicht ge- 
schrieen und doch hätte man ihn hören müssen, denn in der Nacht ist es leichter zu 
hören als am Tage; auch hat er sonst sich nicht bemerkbar gemacht und doch soll er. 



li 

ils die Uebrigeo im Fahrzeug 90ch wachlen, (also auch deshalb jeden Laut vernehmen 
mussten), ausgestiegen sein/* - Dann folgt ein weilerer Gegensatz; man hat weder 
aar der Erde noch im Fahrzeug Blutspuren gefunden und doch kalten dieselben in der 
Nacht nicht gleich getilgt werden können. 

Anclam, den 13. Februar 1861. 

B r i e g I e b. 



Verzeichnis der besprochenen Stellen: 
1 §4 S. 6« — 2/7 S 3 S. 10, § 4 S. 5, y $S S. 9. ~ 3^9 S 2. S. 9, r S 3 S. 7.— 
4a t 2 S. 6, J § iO S. 11. ~ 5 S 8 S. 12 f., S 10 & 4, § 12 & 12, t 16 eb 
S i8 S. 7 f., S 32 S. 4, S 34 S. 5, $ 44 n. 45 S. 14 f., § 58 S. 13, S 63 S. 14, 
S 87 S. 12, $ 91 S. 6. — 
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Schol - IVachrichten. 



TerfVIgiingeii and Bekanntmachung^en von 
allgemeinerem Interesse. 

Hie beiden bisher subordinirten Quarten sollen fortan in Wechselcoeten verwandelt 
werden. Es wird also der eine Coetus zu Michaelis, der andere zu Ostern die aus Quinta 
Versetzten und die, welche in dem Pensum des ersten Semesters nicht genügend gefördert 
werden konnten, aufnehmen und jener Coetus zu Michaelis, dieser zu Ostern die Ver- 
setzung in die Unter-Tertia bewirken. K. P.-Sch.-C. Stettin, 25. Juni 1860. 

Das Regulativ für die Organisation des Königlichen Gewerbe-Instituts (K. Ministerium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. Berlin, 23. August 1860) bestimmt: Mel- 
dungen sind bis zum 1. September jeden Jahres schriftlich unter Beifügung des Geburts- 
scheines und Schulzeugnisses bei dcmDirector des Gewerbe-Instituts einzureichen. Bedin- 
gungen der Aufnahme sind: a) der Bewerber muss wenigstens 17 und darf höchstens 27 
Jahr alt sein; b) er hat nachzuweisen, dass er entweder bei einer zu Entlassungs-Pröfun- 
gen berechtigten Provinzial - Gewerbeschule oder einer Realschule oder einem Gymnasium 
das Zeugniss der Reife erlangt hat. Das Institut zerfällt I. in eine allgemeine technische 
Abtheilung; II.* in eine Abtheilung för die einzelnen technischen Fächer und zwar 1) für 
Mechanik, 2) für Chemie und Hüttenkunde, 3) für Seeschiffsbau ; in der ersten ist der Unter- 
richt ausschliesslich theoretisch, in der zweiten finden daneben praktische Uebunffen in den 
mechanischen Werkstätten und im Laboratorium statt» — Der Lehrgang dauert für jede 
Abtheilung 17, Jahr. — Zu den Vorlesungen der zweiten Abtheilung wird nur zugelassen, 
wer den Lehrgang In der ersten vollendet hat. Schiffbauer haben ausserdem nachzuweisen, 
dass sie wenigstens ein Juhr regelmässig praktische Arbeiten auf einem Seeschiffswerfle als 
ihre Hauptbeschäftigung betrieben haben, Mechaniker, welche an den praktischen Uebungen 
in dea Werkstätten Theilnehmen wollen, dass sie wenigslens ein Jahr lang regelmässig 
praktische Arbeiten als ihre Hauptbeschäftigung getrieben haben. Denselben steht auch 
nach Beendigung des gesammten Lehrganges frei, die Arbeit in den mechanischen Werk- 
stätten noch ein Jahr lang fortzusetzen. — Innerhalb jeder Abtheilung ist die freie Wahl 
der Lehrgegenstände gestattet. Zu Ende jedes Semesters werden in den theoretischen 
Lehrgegenständen Repetitionen abgehalten. Zu diesen, wie zur Theilnahme an allen lections- 
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planmassigen Vorlesungen sind die, welche ein Stipendium oder eine Unterrichts -Freistelle 
haben, verpflichtet. — Beim Abgange von der Anstalt wird ein Zeugniss ertheilt. — Das 
Unterrichts -Honorar betragt für jedes Semester 20 Thir., für Chemiker, welche an den 
praktischen Arbeiten im Laboratorium Theil nehmen wollen, 45 Thlr. pranumer. — Dem, 
welcher nicht die Absicht hat, den vollständigen Lehrgang durchzumachen, kann der Zutritt 
zu einzelnen Vorlesungen gegen ein Honorar von i Thlr. fürjede wöchentliche Unterrichts- 
stunde von dem Director des Instituts gestattet werden« 

Die von demselben Königliclien Ministerium (Berlin, 15. August 1860) erlassenen 
revidirten Reglements über Aufnahme in den Königlichen Postdienst bestimmen: Der An- 
zunehmende muss beibringen: 1) über seine körperliche Gesundheit und Kräftigkeit ein 
von einem Königlichen Medizinal -Beamten ausgestelltes oder bestätigtes Zeugniss, in wel- 
dhem namentlich das ungeschwächte Seh- und Gehörvermögen bescheinigt ist. 2) Zeug- 
nisse der Polizei- Behörden oder sonst glaubhafter Personen über sittliche Führung und 
über sein Verhalten gegenüber den obrigkeitlichen Behörden. 3) Einen Taufschein, falls 
das Alter nicht aus den andern amtlichen Attesten constatirt wird. Wer mit Auteicht auf 
Beförderung in die hahern Dienststellen eintreten will, hat seiae Meldung an die König- 
liche Ober-Post-Direction zu richten, in deren Bezirk er seinen* Wohnsitz hat und darf in 
der Regel nicht über 25 Jahr alt sein. Der Meldung ist ferner beizufügen: i) Daa 
Abiturientenzeugniss von einem inländischen Gymnasio oder einer lu Entlaasungsprufungen 
berechtigten Realschule; 2) ein Zeugniss, dass der Anzumeldende der Französischen oder 
Polnischen oder Englischen Sprache so weit machtig ist, dass er sich darin über einfache 
Verhältnisse des Lebens und Verkehrs richtig ausdrücken und nach deutachen Vorlagen 
Uebersetzungen mit Sicherheit fertigen kann. '3) Zeugnisse über geleistete Militairpflicht 
oder die Heidung zu derselben. Will der Beweiber erst nach dem Eintritt in den Post^ 
dienst der Militairpflicht genügen, so wird dieses Jahr für die Vorbildungszeil nicht mit in 
Anrechnung gebrachL 4) Die schriftliche Verpflichtung des Vaters oder des Vormundes 
resp. der vormundschaftlichen Behörde, den Eintretenden wahrend der drei ersten Jahre, 
evenL noch länger zu erhalten. Auch ist sogleich nach der Annahme eine Caution von 
300 Thlr« in zinstragenden inländischen Staalspapieren oder sonst sichern Papieren zu be- 
stellen. 51 Die Probe der Handschrift, welche deutlich und gefällig sein muss. Die 
Probezeit des Aspiranten beträgt 1 Jahr, der Cursus als Post-Eleve sodann noch 2 Jahr, 
jedoch kann diese Zeit durch das Königliche General -Postamt auch abgeklQrzt werden und 
die Zulassung zum Postassistenten-Examen früher geschehen, aber nicht vor Leistung der 
Militairpflicht. — Wer dagegen in den niedern Postdienst eintreten will, hat sich mit einem 
schriftlichen Gesuch an die Königliche Ober-Post-Direction vermittelst der ihm nächsten 
Post- Anstalt zu wenden und darf nicht junger als 17, nicht älter als 25 Jahre sein und 
hat ausser den oben angegebenen Zeugnissen beizubringen: i) ein Zeugniss über einen 
mindestens halbjährigen Besuch der Sccunda eines Gymnasiums oder einer Realschule 
erster Ordnung, bei erfolgter Theilnahme am Unterricht in allen Gegenständen, oder ein 
Zeugniss über den mindestens halbjährigen Besuch * der Prima einer Realschule zweiter 
Ordnung, oder das Abgangszeugniss der Reife von einer zu Abgangsprüfungen berechtig- 
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ten hohem Bürgerschule. Jedoch kann dies Zeugniss für jetzt noch durch ein Tenlamen 
vor einem dazu bestimmten Postbeamten ersetzt werden; 2} einen selbst gefertigten und 
geschriebenen Lebenslauf; 3) bei Minorennität die Genehmigung^ des Vaters oder Vor- 
mundes. Ausserdem wird die Erklärung verlangt, dass der Bewerlier frei von Schulden 
ist. Vor dem Eintritt in den Dienst ist eine Caution von 100 Thlr. in zinstragenden^ 
sichern Papieren zu stellen.. Dem Eintretenden bleibt es überlassen, sich mit einem Vor- 
steher einer Postexpedition zweiter Klasse über die Bedingungen des Eintritts zu einigen 
oder die Genehmigung der Königlichen Ober- Post -Direction zum Eintritt als überzahliger 
Arbeiter nachzusuchen; als solcher hat er sich aus eigenen Mitteln zu unterhalten: •— Bei 
ungenügender Führung kann die Entlassung aus dem Königl. Postdienst sofort verfügt 
werden. Nach vierjähriger genügender Dienstzeit, die indess unter Verhältnissen auch 
auf drei Jahr verkürzt ^ird, und nach Erledigung der Militairpflicht kann der Postexpedi- 
tionsgehülfe als Expedient angenommen werden. — (Die Anstellung findet zunächst mit drei- 
monatlicher Kündigung und einem Gehalte von monatlich bis zu 20 Thlr. Statt. Nach drei 
Jahren kann die Stellung eine definitive i9it Pensionsberechtigung und einem jährlichen 
Gehalte bis zu 450 Thlr. werden. Besonders befähigte Expedienten können auch zu Vor* 
Stehern von Expeditionen erster Klasse- befördert werden und bei definitiver Anstellung 
mit Pensionsberechtigung als solche zu einem jährlichen Gebalt von bis zu 500 Thlr. 
gelangen). 

In Berlin ist ein Institut zur Ausbildung von Lehrern für die neuern Sprachen ge- 
bildet. Die ordentlichen Mitglieder müssen das Examen pro facullate docendi bestanden, 
die Hospitanten mindestens vier Semester studirt haben. (K. Minist, der geistlichen, u. s. w. 
Angelegenheilen. Berlin, 12. Januar 1861.) 

Aus diesen Bekanntmachungen, die hier nur auszüglich mitgetheilt werden konnten, 
ist der Unterzeichnete bereit, denen, welchen es wünschenswerth ist, weitere Mittheilungen 
zu machen. 



Chronik. 

Das Schuljahr begann am 17. April früh*) mit Gesang, Gebet und Vorlesung der 
Schulgesetze. Ohne Veränderungen iiA Lehrercollegium sollte aber auch dies Semester 
nicht beginnen; dasselbe erlitt schweren Verlust. Der Prorector Herr Dr. Karl Kock ging 
als Prorector an das Gymnasium zu Frankfurt a./0. ober. Er war Neujahr 1852 als 

*) Dio Ferien Bind auch in diesem Jahre nach den Verfugangen des Königliohen Proviaiial- 
Sehnleollegü vom 8. Jnni 1857 nnd 26. Januar 1858 geordnet worden. Es dauerten diePfingst- 
ferien Tom 26. Mai Nachmittag bis 31. früh; die Bominerferien rom 4. Juli Mittag bis 2. August 
früh; die Michaelisferien Tom 28. September Nachmittag bis 9. October früh; die Weihnachtsferien 
▼cm 21. Deoember Nachmittag bis 3. Januar früh. Die Judieaferien werden in diesem Jahre auf 
den 16. und 18. M&n iUIen; die Osterferien den 26. MSn Nachmittag beginnen und bis sum 9. 
April früh währen. 
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Gymnasiallehfer in das Collegium eingetreten und hat fast in allen Klassen nnterrichtet; in 
welchem Grade er sich ein Recht aaf stete Dankbarkeit seiner SchQIer erworben hat, das 
haben diese bei und auch nach seinem Abgange in unzweideutigster Weise dargethan. Das 
Collegium achtete ihn nicht nur als Lehrer und Gelehrten, sondern schätzte besonders die 
Biederkeit seines Charaeters und seinen oflTenen Sinn für Collegialitat, In derselben Zeit 
Terliess das Gymnasium der Hölfslehrer Herr Dr. Georg Liep, der seit Michaelis 1857 
interimistisch am hiesigen Gymnasio beschäftigt war, indem er einem Rufe an das Gymna- 
sium zu Kreuznacli folgte. Wir freuen uns aufrichtig zu vernehmen, dass er dort eine 
seinen Wünschen entsprechende Stellung gefunden hat. 

In den Prorectorat rockte der bisherige Oberlehrer Herr Dr. Niemeyer ein, in dessen 
Stelle der bisherige Gymnasiallehrer Herr Dr. Briegleb, unter Beförderung zum Oberlehrer. 
Die sodann nach Ascension des Gymnasiallehrers Herrn Dr. Bahnsen erledigten Gymnasial- 
lehrerstellen wurden zunächst provisorisch dem Candidaton des höhern Schulamts Herrn 
Otto Heerhaber aus Zerbst und dem Candidaten des höhern Schulamts und der 
Theologie Herrn Adolf Hamann aus Potsdam «bertragen. — Der Zeichenlehrer Herr B. 
Peters ward definitiv angestellt. 

Am 19. April beging das Gymnasium die dreihundertjährige Gedächtnissfeier des 
Todestages Philipp Helanchthon's; die Gedächtnissredo hielt Herr Candidat Hamann. 

An demselben Tage überbrachte der Director dem Gymnasio zu Stralsund bei der 
Feier seines dreihundertjährigon Jubiläums den Gluckwunsch des hiesigen Collegii und über- 
reichte eine vom Prorector Dr. Niemeyer verfasste Gratulationsschrift „Griechenlands älteste 
Zeit nach der Darstellung des Thocydides". 

Während der Sommerferien hat auch in diesem Jahre Herr Gymnasiallehrer Gläsel 
den Schülern Gelegenheit zu regelmässigen Arbeitsstunden geboten; es ist dieselbe zwar 
mehr als früher benutzt worden, aber immer noch nicht so, wie es das Interesse nament- 
lich der Jüngern Schuler wünschenswerth macht. 

. Am 10. und 11. August unternahmen die Schüler der Oberklassen und die kräftigem 
der Mittelklassen unter Führung des Directors und der Herren Dr. Niemeyer, Schubert, 
Dr. Briegleb und Schneemelcher eine Turnfahrt nach Eldena, die andern zogen um 11, 
August unter Leitung der Herren Conrector Peters, Müller, Dr. Bahnsen und Heerhaber 
nach Bugewitz; die Jüngern führte Herr Gymnasiallehrer Gläsel nach Hurchin. 

Am 19. September bestanden drei Primaner — der Vierte war nach dem schriftlichen 
Examen schwer erkrankt — unter Vorsitz des Herrn Provinzial-Schulraihs Dr. Wehrmann 
das Abiturientenexamen. Tags vorher wohnte derselbe dem Unterricht in mehreren 
Klassen bei. 

Der Schiuss des Sommersemesters und die Entlassung der Abiturienten, sowie der 
Anfang des Wintersemesters fand in der gewöhnliehen Weise am 28. September und 9. 
October Statt. 

Der Geburtstag Seiner Majestät des Königs Friedrich Wilhelm IV. wurde in derselben 
Weise, wie im vorigen Jahre, in stiller Feier begangen und die Prämien aus dem Wic- 
senau'schen und Hellfritz'schen Legate vertheilt. • ' 
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Den 25. November feierte das Gymnasium das heilige Abendmahl. 
.Die Trauerkunde von dem Tode Sr. Majestfit des Königs Friedrich Wilhelm IV. musste 
das Gymnasium um so tiefer treffen, weil es sich der besondern Huld des hohen Herrn 
zu erfreuen hatte. Allerhöchstderselbe hatte nicht nur geruht, am 13. August 1852 das 
neue Gymnasialgebäude in Augenschein zu nehmen, sondern auch dem Gymnasium Sein 
Brustbild in Lebensgröss^ zu verleihen. Die Trauerandacht hielt am 3. Januar Herr 
Candidat Hamann. 

Mit Beginn des neuen Jahres wurde es durch preiswürdige Bereitwilligkeit der hock- 
verehrten städtischen Behörden möglich, die Turnübungen auch im Winter fortzusetzen und 
dadurch einen sehnlichen Wunsch vieler Schüler zu gewähren. Leider gestattet das Local 
nur etwa die Hälfle von denen, welche sich meldeten, zuzulassen. 

Am 26. Januar fanil im Gymnasium unter erfreulicher Theilnahme des Publicums eine. 
musicalisch -dramatische Abendunterhaltung Statt. 

Das mündliche Abiturientenexamen für den Ostertermin, zu /lern sieb neun Primaner 
gemeldet haben, ist auf den '20. März angesetzt. 

Der Gesundheitszustand war im Ganzen ein erfreulicher, denn wenn auch Herr 
Candidat Hamann zu Schluss des Sommersemesters schwer erkrankte und erst Ende October 
seine Lehrstunden theil weise wieder übernehmen konnte, so sind doch von den übrigen 
Mitgliedern desCollegii nur wenige und auch diese nur auf kurze Zeit genötbigt gewesen, 
den Unterricht auszusetzen. Von den Schülern sind viele von den Masern, die mit girosser 
Heftigkeit auftraten, befallen und in gleichmässigem Fortschreiten gehemmt worden, doch 
hat die Kratvkheit dem Gymnasium kein Opfer gekostet. Dagegen verlor dasselbe einen 
guten und treuen Schüler, den Quintaner Karl Lösewitz, Sohn eines verstorbenen Schiff- 
capitains, der zu Anfang des Jahres einer langen Krankheit erlag; Mitschüler und Lehrer 
begleiteten ihn zur Ruhestätte. 



Unterricbt^ 

Da der Lectionsplan für die mittlem und untern Klassen derselbe geblieben ist, als 
im vorigen Jahre, die Vertheilung der Lehrstunden unter die Lehrer aber sich aus der 
unten beigefügten Tabelle ergiebt,. so genügt es, die Lectionen der beiden Oberklassen 
anzugeben. 

I. Prinaa. (Ordinarius: der Director.) 

Religion. 2 St. wöchentlich. Kirchengescbichte bis zur Reformation mit besonde- 
rer Rücksicht auf Abschn. IV. des Lehrbuchs von Hollenberg. Römerbrief im OrigiML 
Priv. Ev. Lucae und Apostelgeschichte. Repetilion der Bibelsprüche und Kiroheilieder. 
Cand. Hamann. 

Deutsch« 3 St. Literatorgescbicbte bis 1720. Lecture Torquato Tasso, Braut von 
Hessina, Laocoon. Aufsitze (monatlich). Freie Vorträge. Dr. Briegleb. 
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Lateinisch. 8 St« Im S. Tacitus German. uad Histor. IV, 22 ff. Herat. Carni. 
II u. Epist. I in Auswahl; priv« Cic. inVerr. V., pro Lig^ario und pro Dejotaro.-^ Im W. 
Cic. de off. If IL Hör. Carm» III und Satiren in Auswahl; priv. Sallust CaL u. lug. — 
Monatliche Aufsätze, wöcbentU Exlemp, od/9r Exercitien. Metrische u. Sprechübungen. Der 
Direetor« 

Griechisch. 6 St. Ueberselzungen aas Franke und Böhme. Gram, nach Kruger« 
Im S. Tbucyd. VL Hom. II. I, II; priv. II. III, VI. Im W. Sophocies Philoct. Demosth. 
Olynth. 3; priv. II, VII— X. Dr. Niemeyer. 

Französisch, 2 SL Exerc. oder Extempor. (14 Tage). Lamartine Voyage en 
Orient. Dr. Schade» 

Hebräisch. 2 St. Grammatik nach Gesenius; monatlich eine schrifUiche ArbeiL — 
Auswahl aod Regnm I und Psalm 44 ff. Oberlehrer Schubert« 

Geschichte. Hittelalter. Dr. Niemeyer. 

Mathematik. 4 St. Im S. ebene Trigonometrie; im W.Stereometrie. Dr. Spörer. 

Physik. Im S. Lehre von der Wirme; im W. Mechanik. Derselbe* 



II« Secunda« (Ordinarius: Prorector Dr. Niemeyer.) 

Religion. 2 St Repetition des alten Testaments. Evang« Harci und kleinere 
Paulinifiche Briefe im Original. Erlernen von Kirchenliedern und Bibelsprüchen. Cand. 
Hamann. 

Deutsch. 2 St« Aufsätze (dreiwöchentlich). Uebungen im Vortrage. Lectfire: 
Aakespeare Coriolan und Schiller Teil. Dr. Bahnsen. 

Lateinisch. 10 St. Repetition der Grammatik. Wöchentlich ein Exercitium oder 
Extemporale. Im S. Livius VII. 29- VIII, 40. Virgil. Aen. III, 58S— IV zu Ende; priv. 
Cicero Laelins. Im W. Cicero pro Roscio An>. und de imperio Cn. Pompeji. Virgil. Aen. 
V.; priv. Caesar B. C. I und IL Dr. Niemeyer. 

Griechisch. 6 St. Syntax nach Krüger* Wöchentlich ein Exercitium oder Ex- 
temporale. Im S. Lysias nach der Auswahl von Rauchenstein. Hom. Od. IV.— VIIL — 
Im W. Herod. VI, 93— VII, 19. Hom. Od. IX-XII. Dr. Briegleb. 

Eranzösisch. 2 St. Plötz Gram. Absch. 8 — 10. Alle vierzehn Tage ein Exerci- 
tium oder Extemporale. Leetüre aus Ideler und Noite. IIL Oberlehrer Schubert. 

Hebräisch. 2 St. Lehre vom Verbum nach Gesenius. Uebersetzen aus dessen 
Lesebuch; schriftliche und Memorirübungen. Dr« Briegleb. 

Geschichte. 3 SL Alte Geschichte von Asien und Griechenland. Dr. Bahnsen. 

Mathematik. 4 St. Im S. Arithmetik bis zu den Logarithmen incl.; im W. Ab- 
fceMnss der Planimetrie und erste Elemente der Trigonometrie. Dr. Spörer. 

Physik. 1 St. Galvanismus und Electromagnetismus* Dr. Spörer. 

Statt Franke's Aufgaben zum Uebersetzen in das Griechische wurden, weil trotz der 
unzweifielhafien Brauchbarkeit derselben ein Wechsel nothwendig erschien, mit 6enehmi-> 
gung des Königl. Provinzial * Scbnlcollegii die von Böhme eingeführt. 



Tkentte fir die AblUrleBtea. 

Michaelis 1860. Wie zeigt sich der Einlritt der Germanen in die Geschichte? 

Comprobetur exemplis ex memoria rerum Romanarum petitis, recte dixisse Ciceronemi 
quibusdam sammis viris quondam ad res magnas bene gerendas divinitus fuisse adjunctam 
fortunam. 

1} An einen gegebenen Kreis ist im Endpunkte A des Durchmessers AB' eine Tangente ge- 
legt; man soll einen Kreis constmiren, der dnrch B geht, jene Tangente berührt und dessen Mittel^ 
punkt auf der Peripherie des gegebenen Kreises liegt. 2) Die gegenwärtige Mannschaft eines 
Bataillons kann in der Form eineä ausgefüllten Dreiecks so aufgestellt werden, dass in der ersten 
Beihe 1 Mann, in' der zweiten 2, in der dritten 3 u. s. w. stehen. Wenn jedoch die Mannschaft 
yerdoppelt wird, und man will die ganze Mannschaft in einem Tollen Quadrat aufstellen, in dessen 
jeder Seite 6 Mann mehr stehen, als in der letzten S^ite des gleichseitigen Dreiecks, so fehlen 
noch 365 Mann. Wie gross ist die gegenwärtige Mannschaft? — 3) Von einem Dreiecke ist die 
Grundlinie =; 10, die Höhe = 8 and der Wüikel an der ßpitse ^=32* gegeben. Wie gross 
wären die Schenkel eines über derselben Grundlinie gleichschenkligen Dreiecks , das mit dem gege- 
benen gleichen umfang hat? 4) Die Qmndfläche einer Pyramide ist ein Rechteck, dessen Kanten 
= 26 und 18 Fnss, ^während jede der Seitenkanten ^^38 Fnss; in welchem Abstände von der 
Qnmdfläche ist parallel derselben ein Schnitt zu legen, der die Pyramide in 2 inhaltsgleiche Theile theilt? 

Ostern 1861« Wie rechtrertigt die brandenburgisch -preussiscbe Geschichte den 
Ausspruch des grossen Königs: toujours en vedette« 

Alexander Magnas quibus rebus de universo genere humano optime sit meritus. 

1) Ein gleichschenkliges Dreieck zn oonstmiren, yon welchem die Höhe h und der unter* 
schied d zwischen Gmndlinie und Schenkel gegeben sind. — 2) Zwei Beisende A undB gehen za 
gleicher Zeit yon zwei Städten und D ans, A um ron G nach D, B nm yon D nach C zq 
reisen. Als. sie einander begegnen, hat A 18 Meilen mehr gemacht als B, und A hätte noeh 
15V« Tage zn reisen, nm nach D zn kommen, B aber 28 Tage, nm zn erreichen. Wie weit 
sind nnd D yon einander entfernt? — 3) Von einem Dreiecke sind eine Seite = 517,628 nsd 
die anf den beiden andern senkrechten Höhen gegeben, h = 815, k = 416; wie gross ist der 
Badins des dem Dreiecke eingeschriebenen Kreises? — 4) Der Oabikinhalt eines abgekfirzten Segels 
ist =300 Kf., der Halbmesser der Qrondfläche das 271 lache, die Seitenlinie das 4 fache vom 
Halbmesser der Deckflächen. Letztere wird mit einer Halbkugel bedekt; wie gross ist deren Volumen ? 



Statistische Maciirichten. 

Nach dem vorjahrigen Programme (S. 28) betrag die Zahl der Schüler einschliesslich 
der Septima am 1. März 1860: S40, Davon sind bis jetzt (1. März 1861) abgegangen 
62, aufgenommen sind 68; es wird also jetzt das Gymnasium von 8ft9 Schaler besocbt 
Diese vertheilen sich auf die einzelnen Klassen folgender Massen: 
l II Illa. Illb. IVa. IVb, V, VI. VII. 
23. 32. 2a 34. 32. 44. 64. 54. 41, = 352. 
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Michaelis 1860 erwarben sieb das Zeugniss der Reife: 

1) Karl Theodor Gustav Vogel aus Usedom, Sohn des Reclors der dortigen Stadt- 
schule, evangelisch, 227, J* ^^'^ ^Vt J* ^uf dem hiesigen Gyronasio und 27« J. in Prima. 
Er studirt Theologie in Greifswald. 

2) Karl Eduard Alexander M aller, geboren in Pasewalk, Sohn eines hiesigen 
Bäckermeisters, evangelisch, 207« J* alt, 57. J* auf dem hiesigen Gymnasio, 2J. in Prima. 
Er studirt Theologie in Berlin. 

3} Friedrich Gustav Köhn aus Drewelow, Sohn eines dort verstorbenen Lehrers, 
evangelisch, 187t J- ^^^9 ^ J* ^^^ ^^^ Gymnasio und 2 J. in Prima* Er studirt Theolo- 
gie in -Greifswald. 

Das mündliche Abiturientenexamen für den Ostertermin findet erst am 20. März Statt. 



Il^is§en8chaftliche Sammlungen. 

Aus den etatsmässigen Mitteln wurden für die Gymnasialbibliothek Cnnter Verwaltung 
des Prorectors Dr. Niemeyer) theils neu angeschafft, thcils vervollständigt : 

Bengely Gnomon novi testamenti. Luthardt, das Johannetsche Evangelium. De Wette, 
Einleitung In das neue Testameuit. Bunsen, Bibelwerk. Hesychii lexicon edid. Schmidt. 
Grammatici latini ed. Keil. Horalius Satiren ed. Döderlein. Xenophon ed. Dindorf. 
Sturz, lexicon Xenophonteum. Hand, Turseliinus 111 und IV. Stephanas, Thesaurus linguae 
graecae. Ritter, Erdkunde X. Gervinus, Geschichte des 19. Jahrhunderts. Waohsmuth, 
Geschichte deutscher Nationalitat. Volger, das Buch, der Erde. Schmidt, Encyclopädie 
des Erziehungswesens. Grimm, deutsches Wörterbuch. Van Swinden, Elemente der 
Geometrie. Kiepert, Wandkarte des römischen Reiches. Kiepert, Wandkarte von 
Griechenland. Reimann und Oesfeld, Topographische Specialkarte des preussischen Staates. 
Schwarz, Gesangskunst. Poggendorfs Annalen 1860, Mülzell, Zeilschrift für das Gym- 
nasialwesen 1860. Rheinisches Museum 1860. Zarncke, Litterarisches Cenlralblatt 1860. 
Jahns Jahrbücher 1860. Stiehl, Centralblatt 1860. Berichte über die Verhandlungen der 
Königl. sächsischen Academie 1860. Monatsberichte der Berliner Academie 186.0. — 

An Geschenken erhielt die Bibliothek : 

Vom Königl. Unlerrichtsministerium: Kuhn^ Zeitschrift für vergleichende Sprach- 
forschung 1860. Neumann, Zeitschrift für allgemeine Erdkunde 1860. Crelle's, Journal 
für reine und angewandte Mathematik. Huschkc, die Iguvinischen Tafeln. — Vom Lehrer- 
Collegium: Geizer, Protestantische Monatsblätter 1860. — Von dem Festcomite zur Feier 
des dreihunderijährigcn, Bestehens des Gymnasiums zu Stralsund: Zober, Urkundliche Ge- 
schichte des Slralsunder Gymnasiums. — Von Herrn Prof. Dr. Reuter in Greifswatd : Ueber 
die Eigenthürolichkeit der sittlichen Tendenz des Protestantismus. Festrede. — Von Herrn 
Fr. Mauke in Jena: Koch, Deutsche Grammatik. Dünnbier, Elementarbuch der griechischen 
Sprache. — Von Herrn Carl Rumpier in Hannover: Colshorn, des Knaben Wunderhorn* 



Derselbe, MärcheQ und Sagen. Ders«, der Declamator. Dera«, Deutfches Lesebuch L 
(Abgegeben an die SchülerbibliothekO Anleitung zur deutschen Rechtschreibung. Stoll, 
Anthologie der griechischen Lyriker. Mdme Cottin, Elisabeth ou les exiläs de Siberie. 
Winkelmann, Lehrbuch der englischen Sprache h Der Niebelungen Lied von Maberl« — 
Von Herrn Krüger in Anclam: Pertz, aus Steins Loben. Rossmassier, die vier Jahreazei- 
ton. Petermann, Mittheilungen über wichtige neue Forschungen in der Geographie. — 
Von Herrn Dr. Schröder : De dote secundom leges gentium germanicarum antiquiaaimas. — 

Für die Laoersche Bibliothek sind aus den etatsmässigen Mitteln angeschafft: 

HofTmann, Homerische Untersuchungen II. Parthey und Pindar, Itinerarium Antonini 
Augusti. — Brunn,.Geschichte der griechischen Künstler H, 2. Weicker, Griechische Götter- 
lehre II, 2. Möller, Denkmäler der alten Kunst II, 4 und 5. Boeckh, Corpus inscriptionum 
III und IV. I. — 

Für die Schftler- Lesebibliothek wurden angeschafft: 

Arndt, Märchen und Jugenderinnerungen. 2 Bde* Desselben Gedichte. Schillers 
Brierwechsel mit Körner. 4 Bde. Gutzkow, Dramen. 2 Bde. Osterwald, Erzählungen. 
3 Bde. Munk, Geschichte der röm. Literatur. Thl. 2. Kohlrausch, deutsche Geschichte. 
Colshorn, deutsche Cfedichte. Hebel, Schatzköstlein. Stacke, Erzählungen aus der 
Gesch. d. Mittelalters. Speyer, Bilder ital. Landes und Lebens. Lessings Laokoon. Volger, 
Buch der Erde. 2 Bde. Wachenliuseo, Reisebilder. Körner, Panorama. 3 Bde. Kutzner, 
ein Wellfahrer. Orelli, Naturbiider und Reiseabenteuer. Kletke, Länder und Völker. 
Krummbacher, deutsche Geschichten. Hauthal, Willis, der Steuermann. Armbrust, Blätter 
für die Jugend. Hahn, Friedrich Wilhelm III. und Louise. Woldstedt, Kinderlust und Kinder- 
segen. Beckstein, Volkserzäblungen. Otto, Buch berühmt gewordener Kinder. Schreiber, 
die Schlachten der Deutschen. Redenbacher, Bilder aus der Reformationszeit und das 
Büchlein von der Treue^ Stöber, ausgewählte Erzählungen. Bassler, die Alexandersage. 
Glaubrecht und Stöber, Sieben Erzählungen. Stein, Rückkehr zum Guten, v. Schubert, 
vier Erzählungen. Wild, der Verbrecher und sein Freund. Kühn, 'der Burggraf von 
Nürnberg, und: Leuthen. Heinr. Schmidt, Nordsee und Ocean; Fee Morgane. Stein, ans 
treuem Herzen. Grossmann, Heiteres und Ernstes. Jugendschriften von Nieritz, 12 Bänd- 
chen. Jugendschriflen von F. Schmidt, 4 Bdchen.; son Hoffmann, 11 Bdchen.; von v. 
Hörn, 5 Bdchen. — Philipp Helanchthon von Vollbeding. 

Die Schulbücher- Bibliothek wurde aus dem Cittwitz*schen Legat und der Stiftung 
des Herrn Buchhändler Dietze vermehrt. 

Das physikalische Cabinet ist durch die Munificenz der vererhrten städtischen Be- 
hörden um ein ausgezerchnetes Teleskop aus der Fabrik von Steinbeil in München be-*- 
reichert. Da die Behörden Statt des erbetenen Zuschusses mit dankenswerther Bereitwillige 
keit das Instrument dem Gymnasio schenkten, konnten die reservirten Gelder zur Be- 
schaffung des Stativs und zu Reparaturen verwendet werden. 
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llnterstiiCzangen der Schiiier. 

Durch die Beitrage, welche, wie in frühem Jahren, so auch im vergangenen die 
Herrn Graf Bismark* Bohlen aof Carlsburg, Major von Wbdell-Menzlin hierselbst und 
Rittergutsbesitzer Kolbe auf Rossin eingesendet haben, konnte wiederum für einige bedarf^ 
tige Schüler das Schulgeld gezahlt werden^ In einigen dringenden Füllen haben auch die 
städtischen Behörden mit grosser Humanitit der Noth abgeholfen. Ebenso ist eine Anzahl 
Schüler durch Freitische unterslüzt worden« Für alle diese Wohlthaten sage ich aufrich- 
tig Dank» 

Programm der öffentlichen Prüfung, 

Donnerstag den 14. März, Vormittags 8 Uhr. 
Choral. Gebet. 
Prima: Religion, Herr Candidat Hamann. — Griechisch, Herr Prorector Dr. Nicmeyer. 

Die Secundaner Rollenhagen, Lösewitz und Beutner: Schiller Piccolomini I, 4. 
Sccunda: Geschichte, Herr Dr. Bahnsen. — Französisch, Herr Oberlehrer Schubert. 

Der Secundaner Lauer: Oceano Nox par Victor Hugo. 
Ober-Tertia: Latein, Herr Dr. Briegleb. — Mathematik, Herr Dr. Spörer. 

Der Ober-Tertianer Franck: nächtliche Erscheinung zu Speier von W. Müller. 
Der Ober-Tertianei Michaelis: Childe Harold lY, 78 ff. 
Dnter-Tertia: Geschichte, Herr Gymnasiallehrer Schneemelcher. — Griechisch, Derselbe. 

Der Unter-Tertianer Rosenberg: Die Geschichte vom Hut von Geliert. 
Quarta 1 u. 2, comb, für Nichlgriechen: Englisch, Herr Oberlehrer Schubert. 

Motette. 

Nachmittags 2 Uhr. 

Ober -Quarta: Latein, Herr Gymnasiallehrer Müller. 

Der Ober-Quartaner Lüdicke: Colurobus von Brachmann. 
Unter-Quarta: Griechisch, Herr Candidat Heerhaber. 

Der Unter-Quartaner Studier: Das Negerschiff von Schults. 

Der Unter- Quartaner Hetzler: De Piercur von Fr. Reuter. 
Quinta: Latein, Herr Dr. Bahnsen. — Rechnen, Herr Gymnasiallehrer Glasel. 

Der Quintaner Wilhelm Müller: Die treue Haut von Becker. ~ 

Der Quintaner Günther: Der gestrichene Scheffel von Kopisch. 
Sexta: Latein, Herr Candidat Hamann. — Geographie, Herr Conrector Peters. 

Zwölf Sextaner: Die zwölf Monate von Hagenbach. 
Septima: Rechnen, Herr Gymnasiallehrer Glasel. — Geographie, Herr Conrector Peters. 

Der Septimaner Rose: Der Winter von Claudius. 

Der Septimaner Leesch: Der Himmel von Löwenstein. 
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Feier 

zum Andenken an die ducch göttliche Gnade im Jahre 1713 bewirkte Befreiung der Stadt 
Anclam von drohender Einäscherung, am Freitag vor Judica, 

den t^. nittrz, Morg^ens tO Chr. 

Lied No. 372. Zeuch ein zu meinen Thoren. 

Slinungsrede, gehalten von dem Primaner Karl Hörn aus Anclam. 

Vertheilung der Prämien aus dem BlocksdorfTschen Legat durch den Curator Herrn Raths- 

herrn Berg und anderer Prämien, zu denen auch in diesem Jahre ein ungenannter Gönner 

die Mittel gewährt hat, durch den Directon 

Lied No. 878. Nun danket AU' und bringet Ehr. 




Die Entlassung der Abiturienten wird, da das mündliche Examen er^t auf den 20. MSrz 
angesetzt iist, nach der am 22. März früh 11 Uhr beginnenden Feier des Geburtstages 
Sr. Majestät des Königs Statt finden. 



Zu diesen Feierlichkeiten ladet der Unterzeichnete im Namen des LehrercoUegii die 
verehrten städtischen Behörden, die Angehörigen der SchQler und alle Gönner des Gym- 
nasii ganz ergeb^nst ein. , , 

Das neue Schuljahr beginnt am 9. April früh. Die Prüfung neuer Schüler, welche 
einen Taufschein und ein Zeugniss ihrer früheren Lehrer, resp. die letzte Censur, beizu- 
bringen und sich mit Schreibmaterialien zu versehen haben, erfolgt für Einheimische den 
27. März 10 Uhr früh im Locale der Septima, für Auswärtige Freilag den 5. April und 
Montag den 8. April von 9 bis 1 Uhr in dem Directorialzimmer des Gymnasii. 

Prof« Dr. Bormaim. 
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